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LESESAAL KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

Dirk Wissen

Der »Bibliotheksweisheit« 
auf der Spur � 
Literarischer Spaziergang mit KI, Döblin und einem 125 Jahre alten Fachbuch durch Berlin

Das Buch »Die Volksbibliotheken und 
Lesehallen der Stadt Berlin 1850-
1900«,1 ein Flohmarktfund, gab die 
Inspiration, bei einem Spaziergang 
dessen Angaben mit KI-Tools zu ver-
gleichen. Weitere Wegbegleiter wa-
ren der Roman »Berlin Alexander-
platz«2 von Alfred Döblin und das im 
selben Jahr 1929 erschienene Buch 
»Spazieren durch Berlin« von Franz
Hessel.3 Läuft man nach deren Weg-
beschreibungen durch Berlin, lassen
sich hier und da Gebäude von 1929
entdecken wie der Roxy-Palast des
Architekten Martin Punitzer in der
Hauptstraße, das Karstadt-Kaufhaus
am Hermannplatz von Philipp Schae- 
fer und das Berolinahaus von Peter
Behrens am Alexanderplatz.

Beim Stadtbummel vom »Alex« aus, 
auf den Spuren zu Döblins beziehungs-
weise Hessels beschriebenen Orten und 
mithilfe von Google und KI nach Biblio-
theksweisheiten gefragt, erschien bei 
der Frage »Wo in Berlin befand sich die 
erste Lesehalle?«, folgende Antwort:

»Die erste Lesehalle in Berlin wurde am
1. Januar 1895 in der Neuen Schönhauser 

Straße 13 eröffnet. Später, ab 1902, be-
fand sie sich in der Münzstraße 11, ab 
1908 in der Rungestraße 25-27. Die Le-
sehalle war untergebracht im Hofgebäude 
der Volks-Kaffee- und Speise-Halle.«4 

Da sich die »Schönhauser« in Rich-
tung Münzstraße fußläufig vom Alex 
befindet, lässt es sich dort einfach vor-
beischauen. Zu entdecken ist ein altes 
Gebäude vom Architekten Alfred Messel 
im Stil der deutschen Renaissance5 noch 
heute mit dem Schriftzug »Volks-Kaf-
fee- u. Speise-Hallen Ges.«. Per ChatGPT 
stößt man dazu auf Websites vom Kultur-
ring, wo es unter anderem heißt:

»Auf Initiative der Bücherhallenbewe-
gung, in der Bona Peiser federführend ak-
tiv war, wurde am 1. Januar 1895 in der
Neuen Schönhauser Allee 13 (ab 1902 in
der Münzstraße 11, ab 1908 in der Run-
gestraße 25-27) die ›Erste öffentliche Lese-
halle zu Berlin‹ mit fünf geräumigen Zim-
mern eröffnet. Bona Peiser und Ernst Jeep, 
Königlicher Hofbibliothekar, richteten die 
Lesehalle ein. Peiser leitete sie zeitlebens.«6

In diesen Zeiten von Heinrich Zille 
und dem »Berliner Zimmer« wurde auch 

in Berlin die Bücher-
hallenbewegung7 vor- 
angetrieben und es 
wurden einige Lese-
hallen eingerichtet. 
Über Google, Wiki-
pedia und diverse 
Chatbots sind die 
Adressen der ersten 
Lesehallen nur un-
genau bestimmbar, 
so wie im vorange-
gangenen Zitat von 

»Allee« statt richtigerweise von »Straße«
die Rede ist.8 Auch die genauen Defini-
tionen der Begriffe »Lese- bzw. Bücher-
halle« gegenüber Lesesalon, Lesezimmer
und Lesesaal, sowie historische Daten zu
deren Eröffnungen variieren. Zudem gab 
es in den letzten 100 Jahren Änderun-
gen bei Straßennamen und der Zählung
von Hausnummern. Da es vor Ort bei der 
»Volks-Kaffee- und Speise-Halle« keinen
direkten Hinweis zu einer früheren Lese-
halle gibt, wurde nochmals ChatGPT ge-
fragt: »Wo in Berlin befand sich die erste
Lesehalle?«, worauf folgende Antwort ge-
geben wurde:

»Die erste Lesehalle in Berlin befand sich
im Jahr 1890 im Gebäude der Königlichen 
Bibliothek.«9 

Vermischt die KI hier etwas? Denn 
Ernst Jeep war Bibliothekar an der König-
lichen Bibliothek, die sich am heutigen 
Bebelplatz befand. Die Seiten des Fonta-
ne-Archivs bestätigen, dass sich die erste 
Lesehalle im Hofgebäude der »Volks-Kaf-
fee- und Speise-Halle« befand, die Ernst 
Jeep und Bona Peiser 1895 gemeinsam 
eingerichtet hatten.

»Am 1. Januar 1895 eröffnete die DGEK
schließlich die erste öffentliche Lesehalle
in Berlin. Untergebracht im Hofgebäude
der Volks-Kaffee- und Speise-Halle in der
Neuen Schönhauser Straße 13 ...«10 

Das erwähnte Fundstück »Die Ber-
liner Volksbibliotheken und Lesehal-
len«12 ist eine Festschrift von 1900 zum 
50-jährigen Bestehen der Berliner Volks-
bibliotheken. Auf Seite 75 sind die ers-
ten vier Lesehallen verzeichnet. Die
1895 in der »Neue Schönhauser Str. 13«Google-Übersicht mit KI
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eröffnete Lesehalle wird nicht genannt.
Da sich zwei der verzeichneten Le-

sehallen in der Glogauer Straße und in 
der Wilmsstraße in Kreuzberg nah beiei-
nander befinden, ließen sich bei Google 
Maps die Entfernung, Route und Bilder 
älterer Gebäude anzeigen und so ganz 
einfach ein weiterer Kiezspaziergang 
planen. In der Glogauer Straße ist der-
zeit die »Pop-Up Else« in einem Con- 
tainer untergebracht, da das eigentliche 
Gebäude wegen Brandschutzmängeln 
geschlossen ist. Zwar ist vor Ort kein 
Hinweis zur damaligen Lesehalle gege-
ben, doch in der genannten Festschrift 
gibt es eine Fotografie dieser Lesehalle, 
deren Abbildung auch in der Deutschen 
Digitalen Bibliothek (DDB) zu finden ist. 

Weiter zur Wilmsstraße: Dort befin-
det sich die Bürgermeister-Herz-Grund-
schule. Dann eine Überraschung: Über 
dem Portal eines Eingangs befindet 
sich ein Ornament mit dem Schriftzug 
»Staedt-Lesehalle«.

Mit dem Smartphone in der Tasche 
weitergelaufen und nach den ersten vier 
Lesehallen gefragt: »Welches waren die 

ersten vier Lesehallen 
in Berlin?«, erschien 
bei Google-KI fol-
gende Antwort:

»Die ersten vier städ-
tischen Lesehallen
in Berlin wurden
zwischen 1896 und
1900 gegründet. Die
erste öffentliche Le-
sehalle, die ›Erste öf-
fentliche Lesehalle zu 
Berlin‹, wurde bereits 
am 1. Januar 1895

in der Neuen Schönhauser Allee 13 eröff-
net. Weitere Lesehallen folgten in den Jah-
ren 1896, 1898 und 1899. Die genauen 
Namen und Standorte dieser ersten vier 
Lesehallen sind in den Quellen nicht ex-
plizit angegeben, jedoch ist bekannt, dass 
sie Teil der Bücherhallenbewegung waren, 
die sich in den 1890er Jahren in Deutsch-
land etablierte.«13 

Die angegebenen Jahre 1896 und 
1898 entsprechen denen in der Fest-
schrift. Doch die Lesehallen in der 
Glogauer und Wilmsstraße wurden laut 
Festschrift 1900 und nicht im Jahr 1899 
eröffnet. Auch hier ist wieder von »Al-
lee« die Rede. Parallel in diversen Chat-
bots und Suchmaschinen wie ChatGPT, 
DeepSeek, Google-KI und Perplexity 
nach den ersten Lesehallen gefragt, tau-
chen weitere unterschiedlichste Adres-
sen auf:

Dunckerstr. 65/66, Eosanderstr. 1, 
Gipsstr. 23a, Oranienburger Str. 28, 
Prenzlauer Allee 227/228, Rigaer Str. 
81/82, Rostocker Str. 32, Schlesische 
Str. 4 und Schönstedtstr. 1.

So finden sich 
Angaben wie »Schön- 
stedtstraße 1, Prenz- 
lauer Berg: Hier war 
von 1919 bis 1921 
die zweite städti-
sche Lesehalle un-
tergebracht.«14 Laut 
Festschrift befand 
sich die zweite Le-
sehalle jedoch in 
der Ravenéstraße. 
Wurde diese 1919 
von Wedding nach 
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ChatGPT Deutsch

Berolinahaus und Fernsehturm in Berlin

Volks-Kaffee- und Speise-Halle in der 
Neuen Schönhauser Str. 13

Auszug aus der Festschrift aus dem Jahr 1900 »Die Berliner 
Volksbibliotheken und Lesehallen«

Lesehalle in der Glogauer Straße 12/13

Eingangsportal in der Wilmsstraße 10
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Neukölln in die Schönstedtstraße ver-
legt – und wieso Prenzlauer Berg? Doch 
auch bei der DDB heißt es: »Verlegung 
der 2. Städtischen Lesehalle in die 
Schönstedtstraße 1«.15 Es gab also, wie 
heute, mehrere Straßen mit dem Namen 
»Schönstedt«.

Die Festschrift vom Flohmarkt 
scheint als Quelle ein wahrer Glücks-
fund zu sein, auch wenn die am 1. Ja-
nuar 1895 in der Neuen Schönhauser 
Str. 13 eröffnete Lesehalle darin nicht 
genannt wird, nennt sie die vier anderen 
Lesehallen mit Adressen, Hausnummern 
und den Tagen ihrer Eröffnung:

• 19. Oktober 1896, Mohrenstr. 41
• 4. April 1898, Ravenéstr.
• 10. Mai 1900, Wilmsstr. 10
• 14. Mai 1900, Glogauer Str. 12/13

Nach dem Flohmarktbesuch führte ein 
weiterer Spaziergang zwecks klassischer 
Literaturrecherche zur »Berlin-Samm-
lung« in die Breite Straße 30 und in die 
Bibliothek für Bildungsforschung in der 
Warschauer Straße 34. Dort konnten 
weitere Belege zu den ersten Lesehallen 

entdeckt werden. So gab es 
bis 1905 elf Lesehallen.16 
Auch sind teilweise noch 
die Bestandsverzeichnisse 
der damaligen Volksbi- 
bliotheken erhalten. Auf 
deren Titelseiten ist bei-
spielsweise zu lesen: »1. 
Städtische Volksbiblio-
thek u. Lesehalle / Moh-
renstraße 41«.17 Diese be-
fand sich im Gebäude der 
10. Volksschule in den so-
genannten »Mohrenko-
lonnaden«, deren Säulen-
vorbau vom Architekten
Carl Gotthard Langhans
stammt, der auch die »Go-
tische Bibliothek« in Pots-
dam und das Brandenbur-
ger Tor gestaltet hat.

Recherchiert man da-
rüber hinaus in Adress-
büchern, Jahrbüchern, 
Stadtchroniken, Stadtplä-
nen und anderen Nach-
schlagewerken aus der 
Zeit vor 1929, lassen sich 

einige weitere städtische Lesehallen, die 
zwischen 1896 und 1929 in den Volks-
schulen beziehungsweise Volksbücher- 
eien entstanden sind, ermitteln.

Weitere Recherchen ergaben, dass 
es Lesehallen auch in der Prenzlauer 
Allee 227/228, in der Utrechter Straße 
30/31, in der Grunewald-
straße 6/7 und in der Lüt-
zowstraße 109 gab. Zu-
dem gab es in der Frank-
furter Straße 6, in der 
Edinburger Straße 16, 
in der Badstraße 10, in 
der Stallschreiberstraße 
54a und in Alt-Stralau 
34 sogenannte »Kinder-
lesehallen«. Es gab eine 
»Akademische Lesehalle«
am Kastanienwäldchen,
nahe dem heutigen Bi- 
bliotheksinstitut der
Humboldt-Universität zu
Berlin sowie eine »Damen-
lesehalle«, von der ohne
Adressangabe ein Foto
im Internet existiert.18

Und es gab »Jüdische 

Lesehallen«, die erste in der Oranien-
burger Straße 28, von deren Eingang 
ebenfalls ein Foto im Internet exis-
tiert19 und eine weitere in der Span-
dauer Straße 11-13.20 Des Weiteren gab 
es ab 1911 eine »Berliner Lesehalle« in 
der Nußstraße 22, darüber hinaus ab 
1911 eine »Griechische Gemeinde Lese-
halle« am Siegmunds Hof 22. Weitere 
»Lesezimmer« folgten in der Dessauer
Straße 32, in der Zimmerstraße 90/91, 
in der Rosenthaler Straße 89 und in der 
Alexandrinenstraße 26.

»Im Januar 1900 siedelte sodann die bis
dahin im Rathause untergebrachte Verwal-
tung der städtischen Volksbibliotheken und 
Lesehallen nebst ausgeschiedenen Büchern 
der Magistratsbibliothek und der ungeteil-
ten Göritzschen Bibliothek in hierzu einge-
richtete Räume des Sparkassengebäudes,
Zimmerstraße 90/91, über.«21 

Beim weiteren Verlauf sowohl durch 
die Straßen Berlins als auch parallel 
durch die KI ergab sich die Frage: »An 
welchen Berliner Gebäuden lässt sich 
noch heute das Wort ›Lesehalle‹ erken-
nen?« Doch gab es kein eindeutiges 
Resultat.

Nun war der Ehrgeiz geweckt, alle 
damaligen Orte der früheren Lese-
hallen zu erkunden und zu überprü-
fen, ob es die Inschriften des Wor-
tes »Lesehalle« noch woanders als in 
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Erste städtische Volksbibliothek u. Lesehalle Mohrenstr. 41 
(heute Anton-Wilhelm-Amo-Str.)

Eröffnung Adresse der Lesehallen 
1. Januar 1895 Neuen Schönhauser Str. 13 
19. Okt. 1896 Mohrenstr. 41 
4. April 1898 Ravenéstr. (12) 
10. Mai 1900 Wilmsstr. 10 
14. Mai 1900 Glogauer Str. 12/13 
ab 1901 Dunckerstr. 65/66 
ab 1901 Rostocker Str. 32/33 
ab 1903 Wattstr. 16 
ab 1903 Waldemarstr. 77 
ab 1903 Straßmannstr. 6-8 
ab 1903 Rigaer Str. 81/82 
ab 1903 Ehrenbergstr. 24 
ab 1907 Esmarchstr. 18 
ab 1909 Kurfürstenstr. 16 
ab 1909 Sonnenburger Str. 21 

Städtische Lesehallen, die zwischen 1895 und 1909 in den 
Volksschulen beziehungsweise -büchereien entstanden sind. 
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der Wilmsstraße gibt. Zu beachten 
ist jedoch, dass zwischen dem Ber-
lin vor 1920 und der Zeit danach, als 
»Groß-Berlin« entstand, zu unter-
scheiden ist. So zählen in verschiede-
nen Verzeichnissen ab 1920 auch die
Lesehallen der seit 1920 eingemein-
deten Städte hinzu, wie beispielsweise
die Lesehalle von Steglitz, die sich an-
scheinend ab 1896 am heutigen Stand-
ort der »Ingeborg-Drewitz-Bibliothek«
befand.22 Auch die Lesehalle von Char-
lottenburg, die sich seit dem 3. Ja-
nuar 1898 im damaligen Schulhaus
in der Kirchstraße 3-5 (heute Gierke- 
zeile 39) befand, wird erst ab 1920
mitgezählt. Ihre Räume wurden jedoch 
schnell zu klein, sodass ein neues Ge-
bäude für die Bibliothek mit Lesehalle
in der Wilmersdorfer Straße (heute
Eosanderstraße 1/2) gebaut und 1901
eröffnet wurde.23

Durch weitere Recherchen, unter an-
derem in den »Blättern für Volksbiblio-
theken und Lesehallen«,24 ließ sich eine 
Adressliste für 45 städtische Lesehallen 
der Volksbibliotheken (mit 22 weiteren 
Standtorten) sowie 10 nicht städtischen 
Lesehallen erstellen, die zwischen 1895 
und 1929 in Groß-Berlin eröffnet wur-
den. Diese Orte wurden, ganz im Sinne 
von Döblin und Hessel, alle aufgesucht, 
um eigene Eindrücke zu erhalten. Hier-
durch ließen sich drei weitere noch be-
stehende Gebäude finden, die ein Or-
nament mit der Inschrift »Lesehalle« 
aufweisen: 5. Lesehalle, Dunckerstr. 65-
67 (33. Volksbibliothek); 6. Lesehalle, 
Rostocker-Str. 32/33 (28. Volksbiblio-
thek); 9. Lesehalle, Straßmannstr. 6-8 
(35. Volksbibliothek).

Bei der Erkundung der 9. Lesehalle, 
die sich ab 1903 in der Straßmannstraße 
6-8 befand, zeigte sich, dass die heutige
Hausnummer 14-16 lautet. Wie sich an
diesem Beispiel einer Ortsrecherche
zeigt, gibt es veränderte Angaben, ins-
besondere bei Straßennamen und Haus-
nummern. So müsste beispielsweise die
in der Autobiografie Döblins lautende
Adresse »Frankfurter Allee 340« heute
»Karl-Marx-Allee 131« lauten.25 Des-
halb steht weiter in Frage: »Wie lauten
die heutigen Adressen der Gebäude in Ber-
lin, an denen das Wort ›Lesehalle‹ noch ab-
gebildet ist?«

Eine Versuchsanordnung: 

Mit Veröffentlichung dieses Fachbei-
trags zu den Lesehallen in Berlin und de-
ren Ornamentik beziehungsweise dem 
Schriftzug »Lesehalle« soll für kommen-
des Jahr beim Bibliothekskongress 2026 
in Berlin zu Spaziergängen und KI-Re-
cherchen animiert werden. Geplant ist, 
beim Kongress noch einmal mit diver-
ser Suchmaschinen-KI und Chatbots die 
Frage zu stellen »Wie lauten die heutigen 
Adressen der Gebäude in Berlin, an denen 
das Wort ›Lesehalle‹ noch abgebildet ist?«. 
Denn aktuell lautet die Antwort bei-
spielsweise bei ChatGPT:

»Es tut mir leid, aber ich habe keine Infor-
mationen darüber, an welchen aktuellen
Gebäuden in Berlin das Wort ›Lesehalle‹
abgebildet ist.«26 

Möglicherweise werden bis dahin 
nicht nur die hier aufgeführten Adres-
sen angezeigt, sondern darüber hinaus 
auch Informationen zu finden sein. Zum 
Beispiel, dass es in der Alexandrinen-
straße 26 die »Heimannsche öffentliche 
Bibliothek« mit Lesehalle gab, gegrün-
det 1899. In deren heutigem Gebäude 
macht ein Hinweisschild im Treppen-
haus darauf aufmerksam, dass sich diese 
im Gartenhaus befand und die ab 1908 
dann in der Adalbertstraße 4 ein eigenes 
Gebäude in Nähe des Gewerkschafts-
hauses bekam.27/28

Vielleicht können Kolleginnen und 
Kollegen aber auch dem Autor mitteilen, 
ob es weitere Ornamente mit dem Wort 
»Lesehalle« in Berlin gibt oder in welchem 
Zusammenhang diese literarisch erwähnt 
werden. Denn literaturwissenschaft-
lich betrachtet wird im Roman »Berlin 
Alexanderplatz« und im Buch »Spazieren 
durch Berlin« das Wort »Lesehalle« nicht
explizit genannt. Hessel nennt zwar Bi-
bliotheken wie die Stadtbibliothek so-
wie die Staatsbibliothek und er spricht
von »Buchladengeselligkeit«. Döb-
lin hingegen nennt statt Lesehallen di-
verse Markt-, Wärme-, Schweine- und
Schlachthallen sowie die Zentralmarkt-
halle. Aber immerhin, in »Berlin Alexan-
derplatz« taucht das Wort »Bibliotheks-
weisheit«29 auf – und dieser Roman lädt
zum Spazieren durch Berlin ein.

Charlottenburgs erste Lesehalle in der 
damaligen Kirchstraße 3-5

Fünfte Lesehalle, Dunckerstraße 65-67 
(33. Volksbibliothek)

Sechste Lesehalle, Rostocker-Straße 32/33 

(28. Volksbibliothek)

Neunte Lesehalle, Straßmannstraße 6-8 
(35. Volksbibliothek)
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